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Jekretiert : „ ich selbst bin das einzige Gesetz In der ganzen Natur ” ,

umd absolviert gewissenhaft das Pensum , das er sich gestellt hat ;

aber wir glauben diesem Privatdozenten der Unmoral kein einziges

seiner Laster und Verbrechen , Noch stärker tritt dies bei Friedrich

Schlegels Roman „ L. uecinde ” hervor , von dem Karoline , die Gattin

Wilhelms , bemerkte , er sel ein totgeborenes Kind , das der Pedantis¬

mus mit der Sünde gezeugt habe , Bei Friedrich störte jedoch der

Rationalismus viel weniger als bei Licck , Ua seine Haupttätiekeit

sich auf philosophische und wissenschaftliche Gebiete erstrechte .

Scin Grundmange ] lag in etwas anderem : nämlich in der launischen ,

undichten , rhapsodischen „Art seines Denkens und Arbeitens , Kr

konnte sich , obgleich cine Fülle von originellen und fruchtbaren

Ldeen in ihm gärte , niemals zu einer umfassenden einheitlichen

Konzeption Zusammenraffen . Die Mahlzeiten , die er Vorsetzte , be¬

standen aus lauter höchst pikanten und aparıon hors-d’oeuyrtes .

Anfangs glaubte ur , aus seinem Defckt eine Tugend machen zu

können , indem er behauptete : „ Fragmente sind die eigentliche

Form der Universalphilosophie ”: aber später schrieb er an Seinen

Bruder in voller Selbsterkenntnis : „ Wultest du nicht , daß ich den

Mangel an innerer Kraft Immer durch Pläne ersetze 37 , umd dieser

saete von ihm : „ Am Ende beschränkt sich sein ganzes Cjenie auf

mystische Terminologie, ”

Und wir haben hier in der Tat den sonderbaren Fall , dal cine

eTOße yelstige BOWegung , Cine ganz NeUC PDichtung und Philosophie

aus ein paar glänzend scprägten und Aarbiz eeschlifenen Schlau¬

Worten und Leitrekabeln herrorzewachsen Bü Wir haben un¬

unter der romantischen Schule canz einfach die Moderne " des

+ M N . V. 1. 7 en V..

ausschenden achtzehnten Jahrhundert - vorzustellen , umd sie War .

wie solche neue Richtungen ” zumeist zu sein pllezen ! schr selbst¬

bewußt , rechthaberisch und doktrinäir und aufs tiefste überzeugt ,

die einzies richtige und endeültiec Ansicht vom Wesen der Kunst

zu besitzen : schr betricbsam , propagandasüchtie und tumultuarlch ,

. 3 za Varia uier heit

ocoen fast alles Bisherige framdierend und überall ‚A aiquiert holt

wwitternd : offiziell publikumsfeindlich , im zcheimen aber schr nach

“ N ; . else und Zel _

eroßen Auflagen Jüstern und emsie bestrcht , Verleger und Zeitun
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ven für sich zu monepelkleren ; und bei alledem doch in ihrum

federnden Kampf gegen alles Ühberlebte , Abgestandene , Ausgelaugte

als machtvellk Befreiung wirkend , Vom „ Sturm und Drang ‘ hatten

die Romantiker den Ichkult übernommen , die Lehre von der

Suprematie des Gefühls , den 1aß gegen die Aufklärung und gegen

alles Berufsmäßige , die Begeisterung für die deutsche Vergangen¬

heit und die provokantıe Anpreisung der Regellosigkeit und Megt¬

Umität . An die Expressionisten erinnerten sie darin , daß sie ein schr

ausgeführtes Programm besaßen , das sie aber nicht ausführten , in¬

folge Überbewußtıheit und schöpfterischer Impotenz , und daß sie

sich an einer gesuchten und konfusen , obschon bedeutend geist¬

reicheren Phraseologie berauschten , mit der sie sich und die Dinge

umnebelten . Diese Versuche , alles absichtlich zu entlogisieren und

zu chaotisieren , führten schließlich zu gänzlichen Grenzverwischun¬

gen zwischen den einzelnen Künsten , zwischen Kunst und Leben ,

zwischen Philosophie , Poesie und Religion und zwischen den ein¬

zelnen Sinneseindrücken : Farben wurden als " Föne , " Töne als Ge¬

rüche empfunden und man träumte von einer Dichtkunst , die

„ höchstens einen allegorischen Sinn im Großen und cine indirekte

Wirkung wie Musik “ habe , Wegen seiner Losgebundenheit von

der Kausalität hatten sie auch eine solche Vorliche für das Mär¬

chen : Alles Poetische ‘ “ , sayı Novalis , „ muß märchenhaft sein . Der

Dichter betet den Zufall an ‘ , Die Romantisierung des Dramas “

bestand nach Ticck - Meinung darin , daß das dramatische Gefüge

durch epische und Ivrische Bestandteile zersetzt werde , Roman¬

tisch bedeutet im Jenaer Kreis oft nichts anderes als romanhafı .

und der Roman galt denn auch als die höchste Gestalt des Hiterar¬

schen Kunstwerks , offenbar wegen der zerflieBenden Formlosiekeii ,

die er zu Jener Zeit gerade in seinen badeutendsten Exemplaren

zur Schau trug , Der erste In diesem Fache , Jean Paul , echörte zu

den bestimmenden Outsidern und Sonderlingen mit Ewirkeit - ¬

gehalt , wie sie zuweilen in der Weltliteratur aufzutauchen pflegen .

Seine Breite , die allerdings aus der Unerschöptlichkeit der Einfälle

und Beobachtungen 1oß , spottete In der Tai Jeder festen Begren¬

zung und Formulierung , Wilhelm Schlegel nannte seine Romane
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zutreffend Selbsteespräche , und seine auf die Spitze vetrichbene

Subjektivität zerreibt wirklich alles G schaute und ( 5 staltete zur

Privatkonversation , Aber er besaß , was zwischen Klassischem Ernst

und romantischem Witz schr selten geworden war : Humor . Dieser

ist die reich und hell sprude Ande Quelle seines solitären Schaffens ,

die aber zugleich alles verflüssiet und auflüst , Die Rumantiker aber ,

zu denen Jean Paul nicht eigentlich gehört , eingen sogar von der

Theorie aus , daß eine Kunst , die die volle I]Husion gibt , gar keine

wahre Kunst sei , denn diese habe ein freies Spiel zu sein : daher

stellten sie den Grundsatz auf , daß die Tllusion durch Ironie , Sclbst¬

parodie durchbrochen werden müsse , Dies ist der Sinn der be¬

rühmten „ romantischen Ironie “ , die schließlich dazu gelangt , alles

zur zweiten Potenz zu erheben , sich über ihre Lustigkeit lustig zu

machen und ihre Betrachtung zu betrachten ,

Darch diese universelle " Tendenz , alles überlegen von oben an¬

zuschen , mit allem zu spielen , in allem sogleich die Antithese zu

blicken , die es aufhebr , erhielt das damalige Lehen eine überaus

eeitreiche, aber auch frivole Färbung , Daß man auch die erotischen

Bezichungen vom ironischen Gesichtspunkt betrac !hrete , echt aus

den zahlreichen „Doppellicben ‘ hervor , die man geradezu als cine

Mode jener Zuit ansprechen kann ; {fast immer stcht eine Frau zwi¬

schen zwei Männern oder cin Mann zwis schen zwei Frauen : Kato¬

line Schlegel zwischen Wilhelm und Schellinz , Bürger in einer Art

Dappelche zwischen zwei Schwestern , der Prinz Louß Ferdinand

von Preußen zwischen der sanfıon Eonriette Fromm und Pauline

Wiesch dem „ Wunder der Schönheit und der Gemeinheit ” ; und

Novalis lichte sogar gleichzeitig eine Lebende und eine Tote : ie

dreizchnjährig vo ‚rstorbene Sophie von Kühn und seine Braut Julie

von Charpentier , was er sich damit zu erklären suchte , daß Sophic

und Julie nur in der Welt der Erscheinungen zwei seien , einst aber ,

im Lande der Erfüllung sich als dieselbe Person offenbaren würden .

Auch Schiller schwankte längere Zeit zwischen den beiden Schwe¬

stern Wolzogen , Latte und Line ( in Wulmar hießen damals fast alle

Weiber Charlotte oder Karoline ) , bis das F AAulein Karoline von

. . Sl Yet
Dacheröden klärte und vermittelte , die aber selber ihr 11 - 77 zwi¬

493

Die Dop¬
pellieben ”


	Seite 491
	Seite 492
	Seite 493

